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 Erstmals absolvierten 130 Luzerner Kantischüler	   
 die Matura mit dem eigenen Laptop. .

 Sursee ist schweizweit die erste Schule, , 
 die den Laptop derart konsequent einsetzt.	

 Ein spezieller USB-Stick schützt während der	
 Prüfung vor Betrügereien.	

 Laut Dienststelle Gymnasien werden 	
 auch die anderen Luzerner Kantis nachziehen. .

Maturaprüfungen: Laptop verdrängt das Papier 
Matura Premiere an der Kanti Sursee: Schüler 
haben Maturaprüfungen auf dem Laptop geschrie­
ben. Tricksereien werden dabei technisch unter­
bunden. Nun zieht als erstes die Kanti Seetal nach. 

Feiern konnte die Kantonsschule 
Sursee letzte Woche nicht nur die 
Maturaabschlüsse, sondern auch eine 
Premiere: Als erstes Luzerner Gymna­
sium hat Sursee seinen Maturanden 
einen Teil der Abschlussprüfungen am 
eigenen Laptop ausfüllen lassen. 130 
Schüler der sieben Maturitätsklassen 
und 19 Schüler der Fachmittelschule 
Sursee berechneten Ende Mai Sinus­
kurven oder schrieben ihren Deutsch­
aufsatz auf ihrem eigenen Laptop nie­
der. «PC und Laptop gehören heute 
zu den selbstverständlichen Hilfsmit­
teln in einem modernen Schulunter­
richt», sagt Michel Hubli, Rektor der 
Kantonsschule Sursee. Dass nun neben 
dem Unterricht auch ein Teil der Ma­
turitätsprüfung mit Laptops bestritten 
wird, sei eine Folge daraus.

Spezielles System entwickelt 
Doch erhöht der Einsatz des eigenen 

Laptops nicht die Gefahr, dass an den 
Prüfungen unlautere Methoden ange­
wendet werden? «Nein», 
sagt Hubli. «Die Prüfung 
lief ab wie jede andere 
auch.» Damit die Schüler 
nicht spicken und etwa zuvor auf dem 
Laptop gespeicherte Notizen bei der 
Prüfung zur Hilfe nehmen konnten 
(siehe auch Box), hat die Kanti Sursee 
mit einem «speziell für die Prüfungs­
situation entwickelten System vorge­
sorgt», erklärt Rektor Hubli. Die Schüler 
mussten einen sogenannten Prüfungs­
stick am Laptop anschliessen, der den 
Zugriff auf Internet, Bluetooth, die in­
terne Festplatte und andere Speicher­
sticks unterbindet. 

Der USB-Prüfungsstick wurde von 
Dozenten und Wissenschaftlern der 
Beratungsstelle Imedias der Pädagogi­
schen Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW) entwickelt 
und mit den für die Prüfung vorgese­
henen Programmen und Aufgabenstel­
lungen bestückt. Ronny Standtke ist 
Dozent für Medienpädagogik an der 
FHNW und Projektleiter. Er sagt: «Ist 
das System gestartet, können lediglich 
jene Programme und Informationen 
aufgerufen werden, die auf dem Stick 
gespeichert sind.» Die Möglichkeit zu 
betrügen sei also nicht höher als bei 
einer Prüfung ohne eigenen Laptop. 

Kosten: «Ein paar tausend Franken»
Die USB-Prüfungssticks sind bereits 

seit mehren Jahren auf dem Markt. 
Dabei handelt es sich aber um soge­
nannte Lernsticks, die im Unterricht 
eingesetzt werden. Bei Maturitätsprü­

fungen hingegen kam dieses Speicher­
medium erstmals vor drei Jahren in 
Aarau zur Anwendung. Die Schüler der 
Neuen Kantonsschule Aarau dürfen 
seither an der Abschlussprüfung ihren 
Deutschaufsatz entweder handschrift­
lich oder digital niederschreiben. Für 
die Kanti Sursee wurden die Sticks laut 
Standtke nun weiter optimiert und an­
gepasst – auch einzelne Mathe-, Bio­
logie- und Musikaufgaben haben die 
Surseer Schüler nun auf dem Laptop 
lösen können. 

Die Massanfertigung der USB-Sticks 
und der Support durch die Lieferanten 
hat laut Hubli «ein paar tausend Fran­
ken» gekostet. «Wir haben mit den 
Lieferanten einen Supportvertrag ab­
geschlossen. Inzwischen wurden bereits 
drei Jahrgänge mit Sticks ausgestattet», 
sagt er. Auch diese Schüler werden einen 
Teil ihrer Abschlussprüfungen am 
eigenen Laptop absol­
vieren. 

Schweizweit einzigartig 
Noch ist Sursee die einzige Kantons­

schule in Luzern, die Prüfungen am 
Laptop ausfüllen lässt. Auch schweizweit 
gibt es noch keine Kantonsschule sol­
cher Grösse, die bei Maturitätsprüfun­
gen den Prüfungsstick in mehreren 
Fachbereichen anwendet, wie Ronny 
Standtke bestätigt. Dies wird sich aber 
bald ändern: Wie Recherchen zeigen, 
werden bereits im nächsten Jahr auch 

die Maturanden der Kantonsschule See­
tal Prüfungen mit dem eigenen Laptop 
ablegen. Marc Meyer, Rektor der Kan­
tonsschule Seetal: «Wir verwenden das 
gleiche System wie Sursee, werden vor­
erst aber nur die Aufsätze in Deutsch 
und in den Fremdsprachen damit prü­
fen lassen.» Die Schule habe bei der 
kantonalen Maturitätskommission einen 
entsprechenden Antrag gestellt. Für 
Meyer ist klar: «Texten auf dem Laptop 

entspricht der heutigen Rea­
lität. Schriftliche Arbeiten werden im 
Studium und im Beruf nicht mehr in 
Handschrift verfasst.» Darum müssten 
sich auch die Schulen von dieser «künst­
lichen Welt loslösen».

Kanton: «Das ist die Zukunft» 
Dieser Meinung ist auch Werner 

Schüpbach, Vorsteher der Dienststelle 
Gymnasialbildung des Kantons Luzern. 
Er sagt: «Man darf sich nicht querstel­
len gegen Neuerungen, die Sinn ma­
chen. Das ist die Zukunft.» Schüpbach 
ist überzeugt, dass mittelfristig auch «die 
anderen Gymnasien im Kanton Luzern 
nachziehen werden» und einzelne Fach­
bereiche den Einsatz der Schüler-Lap­
tops für Prüfungen ausprobieren.

Dass die Surseer Schüler bei den dies­
jährigen Prüfungen wegen den techni­
schen Hilfsmitteln im Vorteil waren – sie 
etwa ihren Aufsatz schneller schreiben 
und besser darstellen konnten, glaubt 
Schüpbach nicht. «Natürlich sieht ein 
handschriftlicher Aufsatz nicht perfekt 
aus, aber dies wirkt sich nicht auf die 
Noten aus.» Die Maturitätskommission 
habe das Vorgehen in Sursee vorgängig 
abklären lassen. «Alle Sicherheitsvor­
kehrungen wurden getroffen, ein rei­
bungsloser Prüfungsablauf war garan­
tiert.» 

Aber warum sollen Schüler überhaupt 
ihre Maturitätsprüfungen am eigenen 
Laptop ablegen? «Jeder Maturand muss 
im Hinblick auf sein Studium mit Com­
putern umgehen können», sagt etwa der 
Surseer Rektor Michel Hubli. Mit dem 
Einsatz der persönlichen Notebooks bei 
Prüfungen und im Unterricht werde die 
Medienkompetenz gefördert. Neben pä­
dagogischen Gründen sprechen aber 
auch rein pragmatische für den Laptop- 
Einsatz. «Anstelle eines grossen und 
teuren Taschenrechners investiert der 
Kantonsschüler ein paar Franken mehr 
und kauft sich ein Netbook oder Note­
book», sagt Hubli.

Platzprobleme beheben
Die Geräte können neben dem Lösen 

von Mathe-Aufgaben auch fürs Recher­
chieren und für das Redigieren von 
Texten, das Präsentieren von Vorträgen 
und das Einsenden von gelösten Auf­
gaben gebraucht werden. Zudem ein 
Vorteil für die Schule: Die Informatik­
räume werden weniger beansprucht – 
Platzprobleme können behoben und 
Geld kann damit gespart werden. 

Christian Hodel 
christian.hodel@luzernerzeitung.ch

«Man darf sich nicht 
querstellen gegen 

Neuerungen, die Sinn 
machen.»

Werner Schüpbach, Dienst­
stelle Gymnasialbildung 

Wer spickt, ist raus 
Reglement chh. Im Reglement 
für die Maturitätsprüfungen im Kan­
ton Luzern ist klar geregelt: Wer 
spickt, fliegt raus. «Bei Mitbringen 
oder Gebrauch unerlaubter Hilfs­
mittel wird die Prüfung von der 
Dienststelle Gymnasialbildung als 
nicht bestanden oder das Maturi­
tätszeugnis als ungültig erklärt», 
heisst es im Reglement. Sind noch 
nicht alle Prüfungen absolviert,  
«wird der Maturand von den weite­
ren Prüfungen ausgeschlossen». 

Betrug «sehr selten»
Werner Schüpbach, Vorsteher 

Dienststelle Gymnasialbildung, sagt: 
«Wir entscheiden im Einzelfall, wie 
genau vorgegangen wird. Im 
dümmsten Fall wird der Schüler 
ganz ausgeschlossen und kann die 
Prüfungen nicht wiederholen.» Dass 
Maturanden beim Spicken erwischt 
werden, komme «sehr selten» vor. 
Fallzahlen der letzten zehn Jahre 
nennt Schüpbach aber keine.

Hanf brachte Leitungen zum Glühen
Luzern Jetzt wird klar, wo die Ursache für den 
Grossbrand im Maihofquartier liegt: In einer Woh­
nung waren Geräte für eine illegale Hanfanlage  
angeschlossen – die Staatsanwaltschaft ermittelt.

Christian Hodel 
christian.hodel@luzernerzeitung.ch 

Eine vierköpfige Familie aus der Dach­
wohnung der Maihofstrasse 68 hat durch 
den Grossbrand zweier Häuser vor ein­
einhalb Wochen Hab und Gut verloren. 
Und mit ihnen ein gutes Dutzend wei­
terer Bewohner. Eine Hausratversiche­
rung hat das Paar nicht abgeschlossen, 
wie die Mieterin auf Anfrage bestätigt, 
der Schaden an der Wohnungseinrich­
tung ist folglich nicht gedeckt. 

Klar ist nun auch, dass in der Woh­
nung mit dem Brandherd eine illegale 
Hanfanlage installiert war. Auf Anfrage 

unserer Zeitung bestätigt dies die Lu­
zerner Staatsanwaltschaft. Simon Kopp, 
Mediensprecher: «Unsere Branddetek­
tive gehen fest davon aus, dass die 
Geräte für die Hanfanlage zu einer 
Überbeanspruchung der Stromleitungen 
geführt haben.» Die Staatsanwaltschaft 
habe ein Strafverfahren eröffnet. Wie 
der Brand konkret verursacht wurde, 
werde nun abgeklärt, sagt Kopp. Unter­
sucht werde etwa, ob die Sicherungen 
manipuliert wurden. 

Wärmelampen im Einsatz? 
Die für die Hanfanlage am Stromkreis 

angeschlossenen Geräte – unter ande­

rem wohl auch Wärmelampen, da Ma­
rihuana-Pflanzen intensive und lange 
Lichteinstrahlungen sowie spezielle Ven­
tilatoren zur Belüftung benötigen – hät­
ten den Brand verursacht. Gemäss Kopp 
handelt es sich um eine «kleinere» 
Hanfanlage. «Die genaue Anzahl der 
Pflanzen konnte aber nicht bestimmt 
werden, weil sie verbrannt sind», sagt 
Kopp. «Derzeit laufen die Untersuchun­
gen, weitere Abklärungen stehen noch 
aus.» Es gelte die Unschuldsvermutung. 
Abgeklärt wird etwa, inwiefern der Hanf 
für den Eigenkonsum oder den Handel 
bestimmt war. Nach dem Bundesgesetz 
über die «Betäubungsmittel und die 
psychotropen Stoffe» droht den Beschul­
digten eine Freiheitsstrafe bis zu drei 
Jahren oder eine Geldstrafe. 

Auf Anfrage unserer Zeitung sagt die 
Mieterin der Wohnung, die derzeit mit 
der Familie bei ihrer Mutter wohnt: 
«Ich habe mit der Hanfanlage nichts 
zu tun, die gehört meinem Mann.» 

Dieser wolle sich aber dazu nicht 
äussern.

Über 1 Million Franken Schaden 
Beim Brand an der Maihofstrasse am 

15. Juni mussten drei Feuerwehrleute 

und vier Bewohner vorübergehend ins 
Spital, die Wohnungen sind bis heute 
nicht bewohnbar. «Derzeit wird eine 
genaue Zustands- und Schadensanalyse 
gemacht», sagt Matthias Hochstrasser, 
Eigentümervertreter der Liegenschaft 
Maihofstrasse 68. Auch sei man daran, 

ein Notdach zu errichten. Dass seine 
Mieter eine Hanfanlage betrieben ha­
ben, die letztlich wohl den Brand ver­
ursacht hat, ist auch Hochstrasser be­
kannt. «Dazu möchte ich aber keine 
Stellung nehmen», sagt er. Für ihn sei 
wichtig, dass das Haus zu jeder Zeit 
sicherheitsgeprüft war. «Es gab zu keiner 
Zeit Mängel an den Stromleitungen», 
sagt Hochstrasser. «Unsere Installatio­
nen waren absolut intakt und geprüft. 
Das ist erwiesen.» Die Gebäudeversi­
cherung schätzt den Schaden an den 
Wohnhäusern auf über 1 Million Fran­
ken. Peter Sidler, Leiter Versicherung 
der Gebäudeversicherung Luzern: «So­
fern der Hauseigentümer nicht grob­
fahrlässig gehandelt hat, wird ihm die 
Schadenssumme ausbezahlt.» Dass der 
Brand etwa durch Wärmelampen ver­
ursacht wurde, spiele keine Rolle. «Nach 
heutigem Ermittlungsstand der Brand­
ermittler haben sich die Eigentümer 
nichts zu Schulden kommen lassen.» 

«Es gab zu keiner Zeit 
Mängel an den 

Stromleitungen.»
Matthias Hochstrasser, 

E igentÜmervertreter 
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